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  Diese Geschichten wurden bewusst so belassen, wie sie der Autor erschaffen hat. Somit spiegeln sie dessen originale Ausdruckskraft wider.
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  Vorwort




  



  Dieser Artikel wird nicht geschrieben, um den vielen inhaltsschweren, emotionsgeladenen und oft nationalistisch überfrachteten oder rückwärtsgewandten nostalgischen Büchern sowie zahlreichen Aufsätzen und Artikeln noch einen weiteren hinzuzufügen. Nein, ich möchte das Thema Heimat nicht biedermeierisch angehen, sondern modern interpretieren und fragen, ob wir in Zeiten von Globalisierung und Massenimmigration bzw. Massenintegration noch Heimat brauchen. Ob auch für Globetrotter und mobilitätsbewusste Europäer dieser Begriff noch eine Bedeutung hat, ob wir Heimat weniger als eng begrenzten Herkunfts- oder Wohnort verstehen, oder mehr als Gefühl und als Ort unserer inneren Verankerung. Der Bereich also, von dem aus wir eine weltoffene und tolerante Gesellschaft aufbauen können, offen sind für Neues und für unsere Nachbarn. Heimat auch als geistige Heimat definieren und als Gegensatz zu Fremdheit und Entfremdung.
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  Heimat




  Heimat – und was kommt dann?




  Gliederung




  Was ist Heimat?




  Wo ist unsere Heimat?




  Hat Heimat noch Zukunft




  (Heimat und Globalisierung)




  Was ist Heimat?




  „Ich bin, wie Sie wissen, Rheinländer. Ich habe meine enge Heimat immer als eine natürliche Brücke zwischen Frankreich und Deutschland erlebt“.




  





  Zitat Konrad Adenauers in einem ZEIT-Interview 1949. Dies ist sicher eine Definition von Heimat, nämlich sich zwar der Enge des Herkunfts- oder Wohnortes bewusst sein, trotzdem Heimat als Brücke zu anderen Menschen, Gegenden, Kulturen oder Völkern zu verstehen. Der Dichter Gorch Fock meinte sicher ähnliches, als er schrieb „mit der Heimat im Herzen die Welt umfassen“. Heimat ist dort, wo Gefühle und persönliche Assoziationen mitspielen, wo man verankert ist. Im Sprachgebrauch wird üblicherweise damit der Ort bezeichnet, in den ein Mensch hineingeboren wird und in dem frühe Sozialisation stattfindet, die oft Charakter, Identität, Mentalität und Einstellungen prägt. Man denkt dabei an eine räumlich-soziale Einheit, in der Menschen Sicherheit und Verlässlichkeit erfahren.




  





  Gerhard Handschuh(1) weist auf vier Dimensionen von Heimat hin, nämlich:




  





  räumliche Dimension, Zeit-Dimension, soziale Dimension und kulturelle Dimension.




  





  Andere wiederum meinen einen Ort der Geborgenheit, des Einklangs mit dem Himmel und der Erde, also ein Zuhause in Gemeinschaft Gleichgesinnter. Heimat sollte aber auch dort sein, wo man Wurzeln schlägt und wo man Verantwortung übernimmt und ein Gefühl der Wärme empfindet.




  Heimat kann aber auch zur Fremde werden, wenn es nämlich nicht gelingt, „heimisch“ zu werden, d. h. nicht verwurzelt zu sein, wenn die Enge bleibt, wenn die Brücke nach außen nicht funktioniert, wenn keine Identifizierung mit den Menschen, mit Ideen, Gerüchen oder Landschaften hergestellt werden kann.




  Ich glaube, Heimat ist da, wo man sich wohl fühlt, wo man „angekommen“ ist, wo man angenommen wird. Der Ort, an den man nach langen Reisen gerne zurückkommt, wo man – idealerweise – dazugehört. Gerade nach dem Wegfall alter Gewohnheiten und Traditionen ist eine regionale Verankerung wesentlich. Heimat bedeutet in diesem Zusammenhang Vertrautheit, Nähe und Sicherheit. Der österreichische Schriftsteller Jean Amery(2) meinte:




  „Man muss Heimat haben, um sie nicht nötig zu haben“




  





  Ein amerikanischer Nachbar hat mir seine Idee von Heimat während eines langen Gesprächs geschildert, das mich noch heute rührt und tief bewegt. Er war wohl Jude und hat Deutschland während des Kriegs verlassen. In Brasilien leitete er lange und sehr erfolgreich die Südamerika-Aktivitäten eines Weltkonzerns. Es ging ihm gut, er kam zu Wohlstand und verbrachte seinen Ruhestand in Florida. Er war noch immer ein Kosmopolit, sehr gebildet, las viel und reiste viel.




  





  „Weißt Du was ich mir ganz tief drinnen wünsche? Wenn ich sterben werde, möchte ich, dass mich ein Flieger der Luftwaffe nach Deutschland fliegt, dass ich dort in meiner wirklichen Heimat begraben werde“




  (Ich finde, dies bedarf keines Kommentars)




  





  Eine weniger dramatische, aber ebenso intensive und wunderschöne Definition von Heimat gibt das Lied „Island in the sun“ des amerikanischen Sängers mit jamaikanischen Wurzeln Harry Belafonte wider.




  Eine ehrliche und tiefe musikalische Liebeserklärung an Heimat.




  





  Es ist bezeichnend, dass sich der deutsche Begriff Heimat nicht wirklich umfassend und treffend übersetzen lässt. Das lateinische „patria“, das englische „home“, „homeland“ oder „home country“ oder das französische „pays“ oder „patrie“ stellen mehr auf Vaterland als Herkunftsort oder auf den nationalen Kontext ab. Der tiefere Bezug zur deutschen Gefühlswelt und Emotionalität fehlt.




  





  Heimat ist nichts Einfaches, sondern oft widersprüchlich. Meist schwingt ein Hauch von Melancholie mit, denn der Gedanke daran ist verbunden mit der Kindheit, dem Reich der Erinnerungen, die sich – oft unbewusst – ins Gedächtnis eingebrannt haben. In dem englischen Buch „Heimat – A German Dream“ wird versucht, dem deutschen Begriff der Heimat nahezukommen. Ist es wirklich nur ein Traum, ein deutscher Traum?




  Wo ist Heimat?




  In einem Blog zu diesem Thema las ich, dass Heimat da ist, wo das Leben Sinngebung erfährt. Es sei der Ort, der in der Ferne Sicherheit und Geborgenheit gibt. Andere meinen, Heimat ist da, wo es einen wichtigen Menschen gibt, wo sie Routine finden, Religion, Dinge die wesentlich sind – oder eben ein unbeschreibliches Gefühl. Ein aktiver deutscher Politiker findet Heimat dort, wo er „in der Mentalität geborgen ist“.




  





  Ich erinnere mich eines Gesprächs in einem großen New Yorker Kaufhaus. Der Verkäufer wunderte sich, dass ich am selben Morgen nach stundenlangem Flug aus Asien hier angekommen war. Er war noch nie in Asien sagte er. Als ich fragte, wo er schon war, meinte er:




  





  „Ich wohne in Queens und komme immer nur zur Arbeit nach Manhattan. Sonst habe ich mein Viertel noch nie verlassen. Warum sollte ich das tun? Ich habe alles, was ich brauche, meine Familie, meine Freunde, den Park in den ich am Sonntag gehe; ich fühle mich dort wohl. Ich lebe da, es ist mein Zuhause (it´s my home).




  





  Ich glaube, er meinte damit schon Heimat.




  





  Eine türkische Bekannte, die hier zur Schule ging, hier studierte und in Deutschland arbeitete, sagte einmal:




  „Ich bin so froh, in Deutschland zu sein, ich lebe sehr gerne hier, alles ist besser als zu Hause. Ich habe Freunde, einen tollen Job, ich fühle mich sehr wohl, hier bin ich daheim. Aber meine Heimat ist die Türkei“.




  





  Heimat ist sicher da, wo es Gemeinschaft und Zugehörigkeit gibt, die aber auch aktiv mitzugestalten sind und in meinen Augen ohne Freiheit nicht denkbar ist. Heimat ohne Freiheit ist eng, schränkt ein und ist meist voller Vorurteile. Ich verstehe Heimat durchaus auch als größeren Bereich, der sich im friedlichen Miteinander über Regionen, über Heimatorte, ja über Länder erstrecken kann. Es ist deshalb nicht falsch, von Europa als Heimat zu sprechen. Da wird ein größerer Lebensraum zur Heimat, und die Heimat zum Europa umfassenden, aktiven und mobilen Lebensraum.




  





  Ich bin überzeugt, es gibt noch viele andere Vorstellungen und Definitionen von Heimat und wo spezielle Heimat ist. „Ubi bene,ibi partria“ schrieb ein antiker Dichter. „Wo es gut ist, da ist das Vaterland, also die Heimat“




  





  Die Frage, wo Heimat ist, wird selbstverständlich in anderen Kulturen und von anderen Völkern unterschiedlich beantwortet. In China zum Beispiel, das über sehr lange Zeit vorwiegend landwirtschaftlich geprägt war, ist der Heimatbegriff sehr eng mit der Scholle, also mit Ackerland verknüpft. Diese Verbundenheit hat natürlich in Kultur und Gesellschaft Spuren hinterlassen und ist ausschlaggebend für den Wunsch vieler Chinesen, im Alter ins heimatliche Dorf, „zu den Wurzeln zurückzukehren“.




  





  Wo sehen die vielen Amerikaner ihre Heimat, die im Zuge der Hypotheken- und Immobilienkrise ihre Häuser verlassen mussten? Viele kamen bei Verwandten unter oder hausen in Zelten, in Wohnwägen oder gar in Autos. Der amerikanische Traum vom eigenen Haus ist plötzlich zerplatzt, circa 19 Millionen Wohnungs- oder Hausbesitzer müssen Ihr Verständnis von Heimat neu definieren.




  





  Erschreckend aber finde ich die Aussage vieler Jugendlicher, für sie sei Heimat im Netz, bei ihren „Freunden“ und „Followers“ dort. Die seien jederzeit zu erreichen, immer für sie da, denen kann man alles erzählen, die hören zu, verstehen und haben dieselben Interessen. Die sind wie ich, mit denen kann ich mich identifizieren.




  





  Wird es wirklich so weit kommen, dass Heimat künftig die „Community“ sein wird, dass Tausende von anonymen Personen irgendwo in der Welt all das vermitteln sollen, was im ersten Kapitel als Heimat beschrieben wurde? Kann das Internet die Verwurzelung, das Gefühl der Geborgenheit, den inneren emotionalen Bezug zu realen Dingen, zu Orten und zu bekannten Personen, zu prägenden Erlebnissen und Kindheitserinnerungen ersetzen? Eine schreckliche Vorstellung! Wenn man das Buch des Amerikaners Dave Eggers THE CIRCLE liest, kann man erahnen, wie die Welt dann aussehen würde. Sollen dann einige wenige Großkonzerne mit der Verfügungsmacht über unsere Daten vorgeben, was gut für uns ist, für uns sorgen und uns ein Gefühl des Wohlseins, vielleicht sogar der Geborgenheit geben? Werden wir dann noch merken, wie Andere über uns bestimmen, wie uns – sehr subtil und indirekt – die Freiheit genommen wird, und wir damit Heimat verlieren? Müssen wir alle technischen Möglichkeiten der Kommunikation nutzen, um uns eine Ersatzheimat zu schaffen, eine Illusion des Dazugehörens und des Teilens mit Gleichgesinnten? Müssen wir die Community an unseren intimsten Gedanken und Momenten teilhaben lassen, müssen wir soweit gehen wie die Geschäftsführerin von Facebook? Müssen wir via Internet eine Gemeinschaft schaffen und aktivieren, die unsere tiefe Trauer über den Tod eines geliebten Menschen angeblich teilt?




  





  Möglicherweise - die modernen Kommunikationsmittel bieten ja auch sehr viel Positives und Nützliches. Ob sie uns allerdings Heimat vermitteln oder ersetzen können, ist doch sehr fraglich. Ich glaube nicht, dass wir diesen Ort oder dieses Gefühl, dieses Shangri-la im Internet finden werden.




  





  Die wohl ungewöhnlichste Antwort auf die Frage, wo Heimat ist, erhielt ich von jenem englischen Vielflieger, der mit mir auf einen Interkontinentalflug wartete. Er meinte „Für mich ist zur Zeit Heimat im Flugzeug über den Wolken. Ich bin etwa 750 – 800 Stunden jährlich in den Jumbos unterwegs. Dort in der Business Klasse komme ich zur Ruhe, ich kann mich zurücklehnen, ich kann nachdenken und zu mir kommen. Da meine Fernflüge meistens Stunden dauern, kann ich diese Zeit genießen, lasse mich verwöhnen, kann lesen, etwas arbeiten wenn ich möchte, auch schlafen. Ich fühle mich wohl hoch oben und lerne oft sehr interessante Menschen kennen. Hin und wieder treffe ich Bekannte, wir tauschen uns aus und freuen uns, diese Zeit entspannt gemeinsam zu genießen, wir fühlen uns angenommen und gut aufgehoben. Die interessantesten und intimsten Gespräche habe ich dort, in 10.000 Meter Höhe geführt.“




  





  Sicher ein bizarrer Ort, Heimat zu finden. Aber sind die genannten Bestimmungsgründe nicht genau die Kriterien, die wir nennen, wenn wir Heimat beschreiben?




  Hat Heimat noch Zukunft?




  Ja, sagen Wissenschaftler, denn von der anthropologischen(3) Veranlagung her ist dieses Gefühl, das Sehnen nach Zugehörigkeit, der Wunsch, sich irgendwo zu Hause zu fühlen, im Menschen angelegt. Ich glaube, dass wir umso mehr das Bedürfnis nach Geborgenheit und Sicherheit entwickeln, je mehr wir mobil sein müssen, je stärker wir mit den Anforderungen und Risiken der Globalisierung konfrontiert werden. Je größer und weiter die Welt wird, je globaler wir beruflich und privat agieren, umso wichtiger wird dieser kleine Bereich, der uns Ruhe, eine Verschnaufpause und eine gewisse Bodenhaftigkeit gibt. Diese Wärme in einer kalten Welt, die immer hektischer, kurzlebiger und herausfordernder wird, ist unverzichtbar.
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